
 

Sechste Mahnung !!! 

 

In stadtfernen Gegenden Bayerns gehörten zum auslaufenden Ende des jüngst 

vergangenen Jahrtausends der seelenbetreuende Gemeindepfarrer, der eine oder andere 

argusäugige Dorfgendarm, ein sozial orientierter Bürgermeister, manch umgänglicher 

Schullehrer und vor allem der Repräsentant der staatseigenen Waldgebiete zum honorigen 

„Landadel“. 

Besonders zum letzten besteht auch heute noch bei den meisten Besitzern der verstreuten 

Einzelhöfe und Weiler eine weit verzweigte, holzverzahnte Abhängigkeit. 

Ein Förster/in entscheidet über Standort, Bringbarkeit und Qualität des Rechtsholzes. 

Auch legt er Menge, Brennwert und Preis des Selbstwerberholzes fest. Daneben ist er 

Dienstherr örtlicher Waldfacharbeiter, bietet Beratung bei privatem Wegebau an und übt 

auf vielen anderen Ebenen die Funktion eines Hilfsbeamten der Staatsanwaltschaft aus. 

 Entsprechend bald bilden sich die Einheimischen ihr Urteil über: Die 

Charaktereigenschaften, das waldbauliche Können, Dienstwilligkeit, jagdliches Verhalten, 

Verlässlichkeit und außerdienstliches Wesen des Staatsdieners. 

 Über den Neuen in Neuenhammer hieß es nach geraumer Zeit:  

Instinktiv erfolgreiche Hand im Waldbau, findet instinktiv nach Dienst- oder Jagdende 

eine Kneipe und von dort spät und instinktgeleitet nach Hause. 

 Mit dieser Bewertung Sepps traf unsere Landbevölkerung den Kern seiner beruflichen 

Leistungsmerkmale fast so sicher wie er mit seinem Kugellauf die Blattschaufeln von 

Rehbock oder Hirsch. 

 „Wenn Sepp so weiter macht, muss er seine Rehgeißen im August selber beschlagen 

(=begatten), brummte unser Vater immer wieder verdrossen, wenn er von den 

Dauererfolgen des durchgefuchsten, ausgebüchsten Grenzkonkurrenten erfuhr. Aber 

ebenso sicher trafen Holzkunden oder Bürobesucher Sepps eigene Schulterblätter nicht 

oder nur selten im Papierwald seines Dienstzimmers als Ausgangsgelenk für Tipp- oder 

Schreibbewegungen an. Dieser Eindruck zementierte sich immer fester und nicht zu 

Unrecht. 



 Zeigte er mir doch einmal gut gelaunt – und das im Büro – die sechste Mahnung seines 

Vorgesetzten bezüglich eines monatelang nicht abgerechneten Holzhiebes. Gedruckt in 

Rot, sechsfach unterstrichen, mit sechs Ausrufezeichen versehen, in schärfster 

Formulierung abgefasst. 

 „Der schreibt auch noch ein siebtes Mal“, kommentierte der Dauerermahnte 

schmunzelnd. Gleichzeitig legte er das Dokument für allerallerhöchste Dringlichkeit 

handzerknüllt unter der Rubrik erledigt im Papierkorb ab.  

„Der Krug geht so lange zum Brunnen, bis er vergiftetes Wasser schöpft“, könnte eine 

Variation der bekannten Redewendung lauten.  

Letztendlich wurde es sogar für diese nervlichen Stahltrossen hohe Zeit, am Schreibtisch 

gegenzusteuern. Und in der Tat. Sepp als erfahrener Pilot bei dienstlichen Turbulenzen 

stellte im Cockpit auf automatischen Langstreckenflug um. 

 Während der drei kommenden Nächte staunten seine Nachbarn, dass die künstliche 

Sonne im Amtszimmer gar nicht mehr untergehen wollte. Auch wenn sie nur in schmalen, 

waagrechten Querstreifen zur Straße durchschimmerte - bei halbgeschlossener Jalousie. 

Schichtarbeiter wunderten sich bei ihrer mitternächtlichen Vorbeifahrt über Sepps 

unermüdlichen Büroeifer im schlitzlichtig beleuchteten Dienstraum. Und noch mehr 

darüber, dass dieser vom Arbeitstisch auch nachts gar nicht mehr wegkam. Selbst ich kam 

aus dem Grinsen kaum heraus, den Verwandelten bei meinem spätdämmrigen Heimfahren 

von der Jagd auf diesem Drehstuhl zu erspähen.  

Nicht Zahlenkolonnen addierend oder schreibend. Ein wenig nach vorne gebeugt, starr in 

Gewissen peinigendes Nachdenken vertieft, dabei seltsam steif wirkend.  

 Eine solche kompakte Nachaufarbeitung bürodienstlicher Defizite durfte ich auf keinen 

Fall mit einem arbeitsstörenden Kurzbesuch unterbrechen. 

 Woher er nur die Kraft dazu fand? Der Nachtstromzähler im Amtsraum markierte 

bestimmt mehr Kilowattstunden als sonst das ganze Jahr über. Jetzt hatte sich sein Chef 

wohl oder übel mit Großwildmunition auf ihn eingeschossen. Verständlich! 

 

Ein römischer Dichter griffelte dereinst folgenden Satz über Männerblicke auf sich 

ziehende Frauen in Wachs: Sie kommen um zu sehen, sie kommen, um gesehen zu werden. 

Wenn eine großstädtische Schöne spannt, dass sie ein Fernglas bestückter Spanner über 

die Straße hinweg im nächtlich erhellten Bade- oder Schlafzimmer dauerbeobachtet, wird 



sie gegebenenfalls ebenfalls die Fensterjalousie nicht voll dicht zuziehen. Vielmehr Spalten 

freilassen, um den irren Frauenastronom mit einem Bruchteil ihres Sternenhimmels, aber 

ohne Venus, zu quälender, fast wertloser Fernglasarbeit anzustacheln.  

Die Raffinierte hält den Stadtfuchs bei Stange und das mit winzigen Trauben, von deren 

Süße der Sehnsüchtige noch mehr träumt. Sie zeigt sich nicht in voller Pracht und doch 

muss sie es sein. 

 Auch Sepp nutzte diese optische Wirkung von Licht- und Konturen  auflösenden  

Schattenbildern auf meisterlich täuschende Weise. 

 Der listigere Waldfuchs verbrachte nämlich seine „Innendienstnächte“ wie gewohnt in 

anderen Innenwänden. Von Bierglas tragenden Regalen umrahmt, nikotingefärbter 

Holzdecke überspannt,  ohne streng kontrollierte Sperrstunde bestens gelaunt und mit 

knitterfestem, handflächengroßem, rundeckigem „Arbeitspapier“ vor der Nase. 

 Es war bereits die vierte Nacht der Stromvergeudung, als ein heimfahrender 

Schichtarbeiter in der zweiten Morgenstunde die querstreifige försterliche Silhouette 

hinter den Lichtschlitzen am reanimierten, dienstlichen  Schreibtisch wahrnahm. 

 Drei Kilometer weiter entdeckte er verblüfft das Beamtenauto unauffällig in der Nähe der 

Stammwirtschaft geparkt. Und zwei Minuten später den schlitzohrigen Fahrer selbst im 

Schankraum. Die Fata Morgana verblasste. 

 Sepps Hilfssekretär, von hölzerner Wirbelsäule aufrecht gehalten, war mit ausgestopften 

Kleidungsstücken auf Lebensgröße gebracht. Insbesondere aber der markante Schädel der 

Vogelscheuche beeindruckte mit einer Identität, wie man sie nur bei eineiigen Zwillingen 

vorfindet. Warum? 

 Galt doch Sepp als der alleinige Förster Bayerns, der sich im Treppenhaus aufgehenkt hat 

und trotzdem munter weiterlebte. Jahrelang zog dort sein naturgetreu aus Lindenholz 

nachgeschnitzter Kopf, mit zwei aufgesetzten Hirschabwurfstangen versehen und im 

Treppenhaus aufgehängt, jeden Besucherblick auf sich. Dieser Schädel diente in jenen 

Nächten, nun ohne die Hirschhörner, als täuschender oberer Abschluss der Attrappe. 

 Bestimmt auch vier Tage lang sorgte der Bürohelferidee für ungläubiges Lachen in der 

Bevölkerung. Bei einigen für Kopf schüttelnde Verwunderung und bei nicht wenigen für 

Kopf nickenden Beifall. Ich selbst gehörte zu den nicht wenigen. Hat er doch damit auch 

meinem Schädel Hörner aufgesetzt. 

 


